
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 35 (1931-1932)

Heft: 5

Artikel: Sehnsucht nach dem Süden

Autor: Ammann-Meuring, Freddy

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-663571

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-663571
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


112 grebbt) 2Immarm=3Keuring: ©eßnfudjt nadj beut ©üben.

ließ. Sllfo, öet ^ßecßbogel muß bet Sßtingefftn
bert $uß toiebetgeBen. SKajeftat, bag ift meine

untertänigfte Meinung!"
„®ag ift ja gang unmögticß", erlniberte ber

®önig ärgerlich, „itnb gang gegen bie (Sitte
meineg Kaufes!"

„@to. tOiajefräi müffen bie Sacße nut atS

StaatgaBt Betrauten, bann get)t eg tooßt, unb
niemanb Bann ettoag bagegert einluenben."

©et ßönig überlegte fic^ bie Stngelegenßeit
ttocß ettoag, bann jagte et: ,,©ut, toit toollen eg

betfucßen. Stufe alle ©tafen unb Stüter ing
©ßtongimmet unb laß ben ©efangenen Betaut-
fügten "

©atauf legte bet Stönig feine StaatgBIeibung
an unb naßm auf bem ©ßtone Sßtaß. SteBen ißm
ftanb bie ißtingeffin, ber et gat meßt getoagt

Batte gu jagen, toegßatB et fie Batte rufen laffen,
unb um iîjn Berum in großem Steife bet gange
,<pof; lauter rovneßme fetten in golbgeftiüten
Kleibern mit Siemen unb Scßätpen. Sttleg toat
gang ftilt. ®a ging bie ©üt auf, unb ißedßüoget

tourbe ßereingeBtacßt.

„®u toirft morgen geBöpft", futjr ißn bet

ßönig an, „aBet gubot toirft bu augenBIicBIicß

unb bor alten biefen eblen unb erlaucßten §er=

ten meinet ©ocßter ben fRütß toiebetgeBen, ben

fie bit unüBerlegtettoeife gegeben Bat!"
„SBenn Sßt nur bag toünfcßt, £>ett Stönig",

entgegnete ißecßboget, „fo toitt ieß eg ßetgticß

gern tun, unb toenn eg möglich ift, baß ein
ÜDBenfcß nocß glüiflicßet toerben Bann, alg icf) eg

jeßt jcßon Bin, fo toetbe icß eg getoiß toerben!"

,,©ag motten toit erft einmal fetjen!" unter»

Btacß ißn bet Sönig Batfcß. „©iegmal Bönnteft
bu hieß bocß bettecßnet ßaben!"

©atauf fd^ritt s^edfjöogel auf bie Sßringeffin

gu, umarmte fie unb gab ißt einen $uß. Sie

aber naßm feine ffanb, fat) ißn feßt fteunblic^
an, unb Beibe Blieben bot bem ©ßtone fteßen.

„Sift bit nun toiebet bergnügt, meine liebe

©ocßter?" fragte ber ®önig.
„©in Bteineg Bißchen, tpett iöater", entgeg»

nete fie. „SIBet eg toitb getoiß meßt lange bot»
Batten."

„fga, ja!" jagte bet SBönig trautig, „icß feîje
eg fcßon. @t ift ja nicBjt toieber trautig getoot»
ben, toie eg fein müßte, toenn'g richtig toäte.
@t fteBt ja nocß immer ba unb täcßett, unb
macßt immer noct) bag unbetfcBämt bergnügte
©eficßt! Sßag nun anfangen?"

®a fcßtug bie ißtingeffin bie SBugen niebet
unb jagte teife: „Set) toeiß eg, 23atet, unb toitt
eg bir fagen; aber Bloß ing £)ßt."

©atauf ging ber SBönig mit ber ißringeffin
auf ben 23otfaaI, unb toie fie toiebet ßeteintra»
ten, naßm et bie jpanb ißecßtoogetg, legte fie in
bie bet ißringeffin unb jagte gu alten ben bet»

fammelten fetten unb ©tafen:
,,©g ift nießt gu änbetn, ©otteg StöiUe ge=

feßeße; bieg ift mein liebet Soßn, bet fStönig

toitb, toenn icß einmal ftetBe." —
Itnb ißecßbogel tourbe ißring unb fpäter Stö»

nig. ©r tooßnte in bem gotbenen Scßtoffe unb
gaB ber ißringeffin fo biet ®üffe, baß fie nocß

biet frößtießer tourbe toie gubot. ißtingeffin
©litcBgBinb aber fcßenBte ißm für feinen ßäß=

ließen Stamen bie atletfcßönften; jeben ©ag
einen anbern. Stur gutoeiten, toenn fie teeßt

üBetmütig luftig toar, jagte fie gu ißm: „©Beißt
bu nocß, toie bu früßet ßießeft?" unb bann
toottte fie fieß totlacßen. ©t aBet ßielt ißt ben

ÜDtunb gu unb fpraeß: „Still! toag fotten bie

Seute benBen, toenn fie eg ßöten? Scß betliere

ja allen StefpeBt!" —

6ef)ttfucf)f ttaef) öcm Gäben.

©u, Bring eine 33lume mir mit aus bem fernen ßanbe,
Itnb ein Steincßen, bas glißernb bein 9Iuge erfreut,
Sucß aueß eine Qtiufcßet für mieß in bem leueßtenben 6anbe
Unb Blütenblätter, com ©Binbe oerjtreut...

®u, bring aueß bie Äüget mir ßeim mit ben mettigen Sinien,
Unb ein 2ieb, bas ber purpurne Slbenb fang,
33ring mir bas Qtaufcßen ber ©taeßt in ben uralten Linien
Unb ber Oelbäume glüftern am fonnigen .bang.

9tcß, ßier ift ber Gimmel fo grau, unb fo trüb finb bie ©age,
BdIX oon SKüßfal unb ©orge bie licßtlofe Qßett;

«ring bu mir oon greube unb ©lüch bie entfeßmunbene ©age,

Sring einen ©räum, ber bie ©eete erßeltt! grebitj nmmaim.aKeunna.
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lich. Also, der Pechvogel muß der Prinzessin
den Kuß wiedergeben. Majestät, das ist meine

untertänigste Meinung!"
„Das ist ja ganz unmöglich", erwiderte der

König ärgerlich, „und ganz gegen die Sitte
meines Hauses!"

„Ew. Majestät müssen die Sache nur als
Staatsakt betrachten, dann geht es wohl, und
niemand kann etwas dagegen einwenden."

Der König überlegte sich die Angelegenheit
noch etwas, dann sagte er: „Gut, wir wallen es

versuchen. Rufe alle Grafen und Ritter ins
Thronzimmer und laß den Gefangenen herauf-
führen! "

Darauf legte der König seine Staatskleidung
an und nahm auf dem Throne Platz. Neben ihm
stand die Prinzessin, der er gar nicht gewagt
hatte zu sagen, weshalb er sie hatte rufen lassen,

und um ihn herum in großem Kreise der ganze

Hof; lauter vornehme Herren in goldgestickten
Kleidern mit Sternen und Schärpen. Alles war
ganz still. Da ging die Tür auf, und Pechvogel
wurde hereingebracht.

„Du wirst morgen geköpft", fuhr ihn der

König an, „aber zuvor wirst du augenblicklich

und vor allen diesen edlen und erlauchten Her-
ren meiner Tochter den Kuß wiedergeben, den

sie dir unüberlegterweise gegeben hat!"
„Wenn Ihr nur das wünscht, Herr König",

entgegnete Pechvogel, „so will ich es herzlich

gern tun, und wenn es möglich ist, daß ein

Mensch noch glücklicher werden kann, als ich es

jetzt schon bin, so werde ich es gewiß werden!"

„Das wollen wir erst einmal sehen!" unter-
brach ihn der König barsch. „Diesmal könntest
du dich doch verrechnet haben!"

Darauf schritt Pechvogel auf die Prinzessin

zu, umarmte sie und gab ihr einen Kuß. Sie

aber nahm seine Hand, sah ihn sehr freundlich
an, und beide blieben vor dem Throne stehen.

„Bist du nun wieder vergnügt, meine liebe

Tochter?" fragte der König.
„Ein kleines bißchen, Herr Vater", entgeg-

nete sie. „Aber es wird gewiß nicht lange vor-
halten."

„Ja, ja!" sagte der König traurig, „ich sehe

es schon. Er ist ja nicht wieder traurig gewor-
den, wie es sein müßte, Wenn's richtig wäre.
Er steht ja noch immer da und lächelt, und
macht immer noch das unverschämt vergnügte
Gesicht! Was nun anfangen?"

Da schlug die Prinzessin die Augen nieder
und sagte leise: „Ich weiß es, Vater, und will
es dir sagen; aber bloß ins Ohr."

Darauf ging der König mit der Prinzessin
auf den Vorfaal, und wie sie wieder hereintra-
ten, nahm er die Hand Pechvogels, legte sie in
die der Prinzessin und sagte zu allen den ver-
sammelten Herren und Grasen:

„Es ist nicht zu ändern, Gottes Wille ge-

schehe; dies ist mein lieber Sohn, der König
wird, wenn ich einmal sterbe." —

Und Pechvogel wurde Prinz und später Kö-

nig. Er wohnte in dem goldenen Schlosse und

gab der Prinzessin so viel Küsse, daß sie noch

viel fröhlicher wurde wie zuvor. Prinzessin
Glückskind aber schenkte ihm für seinen häß-
lichen Namen die allerschönsten; jeden Tag
einen andern. Nur zuweilen, wenn sie recht

übermütig lustig war, sagte sie zu ihm: „Weißt
du noch, wie du früher hießest?" und dann
wollte sie sich totlachen. Er aber hielt ihr den

Mund zu und sprach: „Still! was sollen die

Leute denken, wenn sie es hören? Ich verliere

ja allen Respekt!" —

Sehnsucht nach dem Süden.

Du, bring eine Blume mir mit aus dem fernen Lande,
Und ein Steinchen, das glitzernd dein Auge erfreut,
Such auch eine Muschel für mich in dem leuchtenden Sande
Und Blütenblätter, vom Winde verstreut...

Du. bring auch die Kügel mir heim mit den welligen Linien,
Und ein Lied, das der purpurne Abend sang,

Bring mir das Rauschen der Nacht in den uralten Pinien
Und der Oelbäume Flüstern am sonnigen Kang.

Ach. hier ist der Äimmel so grau, und so trüb sind die Tage,
Voll von Mühsal und Sorge die lichtlose Welt;
Bring du mir von Freude und Glück die entschwundene Sage.

Bring einen Traum, der die Seele erhellt! Freddy Ammann-Meurmg,
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